
Ich zucke zusammen. Mitten auf dem
Trail sitzt er plötzlich da, in voller

Pracht: mein gelber Frosch, nach dem
ich so lange vergebens in jedem Di-
ckicht gesucht habe! Vergessen die ge-
fühlte Million von Moskitos, vergessen
der süßliche Duft der Schweißbienen,
der kiloschwer auf mir zu lasten schien
– ich habe meinen ersten Adelphobates

galactonotus gesichtet. 
Der herrliche Frosch macht keinerlei

Anstalten, sich auch nur einen Zenti-
meter wegzubewegen. Wie ein echtes
Fotomodell posiert er für ein paar Bil-
der. Erst als ich behutsam versuche,
seine Unterseite zu begutachten, wird
es ihm zu viel. Mit einem Satz ist er
unter einem umgekippten Baumstamm
verschwunden, von wo er sich nicht
mehr herausbewegt. 

Aller Anfang ist schwer
Nach zwei Monaten Aufenthalt und
über 350 Stunden reiner Feldarbeit geht
mein Forschungspraktikum im Crista-
lino-Schutzgebiet, einem Hotspot der
Biodiversität im brasilianischen Bundes-
staat Mato Grosso, nun zu Ende. Der
Rio Cristalino befindet sich mitten im

amazonischen Regenwald nahe der Stadt
Alta Floresta und mündet in den Rio
Teles Pires. Dort, im privaten RPPN-
Schutzgebiet (Reserva Particular do Pa-
trimônio Natural) von Frau Vitória da
Riva habe ich die Pfeilgiftfrösche erforscht. 

In der Anfangszeit, als ich mich erst-
mals ganz alleine, ohne Guide und

ohne Exkursionsgruppe in dem unend-
lich erscheinenden Wald wiederfand,
mit vielen fremden Gerüchen, Geräu-
schen, Pflanzen und Tieren, war mir
schon ab und zu mulmig im Bauch.
Die Feldarbeit war nicht immer leicht.
Ich war physisch und psychisch oft ge-
fordert, sei es durch eine Gruppe Pekaris,
die mich mit wildem Aufeinanderschla-
gen der Zähne am Weitergehen hinderte,
oder durch eine unbekannte, 1,5 m
lange Schlange, die ich übersehen hatte
und die plötzlich laut fauchend hinter
mir ins Dickicht flüchtete. 

Ich musste lernen, während der
Geländearbeit mit manchen Frustra-
tionen umzugehen, etwa damit, dass
ich nach drei Wochen täglicher Suche
zu allen Tageszeiten immer noch keinen
einzigen A. galactonotus zu Gesicht be-
kommen hatte. An manchen Tagen fiel
mir das Aufstehen daher ganz schön
schwer, doch die Forschervorfreude
auf den heiß begehrten gelben Frosch
und die Möglichkeit, eine unglaublich
faszinierende Natur zu erkunden, zo-
gen mich dennoch förmlich aus dem
Bett – noch lange bevor sich irgendein
Mitarbeiter in der Lodge rührte.

Glücksmomente eines Forschers
Ich erinnere mich noch genau an die
Glücksgefühle, die ich erlebte, als ich
nach drei Wochen vergeblicher Suche
endlich meinen ersten A. galactonotus

fand. Der mittägliche Regen schien an
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diesem Tag gerade abgeklungen, also

bestieg ich mein Kanu und begann,

den Rio Cristalino hochzupaddeln. Auf

halber Strecke setzte allerdings erneut

ein Regenguss ein, und ich hatte keine

Chance, mitten auf dem Fluss an meinen

Regenschutz zu kommen. Also biss ich

die Zähne zusammen und paddelte

die letzten 15 Minuten bis zum Anle-

geplatz hinauf. Völlig durchnässt am

Ufer angekommen, überlegte ich mir

kurz, ob ich nicht besser umkehren

und morgen wiederkommen sollte. Ich

entschied mich glücklicherweise dage-

gen und begab mich stattdessen wie

immer auf den 3 km langen Trail, der

in mein Untersuchungsgebiet führt. 

Im Untersuchungsgebiet lief ich

die übliche, 6 km lange Strecke ab und

kroch hier und da ins Unterholz, sobald

ich einen vermeintlichen Froschruf

hörte. Alles war wie immer, bis er

schließlich unerwartet vor mir saß: der

erste Klecksbaumsteiger! Die deutsche

Trivialbezeichnung für diese schwarz-

gelb gefleckten Frösche scheint zumin-

dest für die Cristalino-Population recht

gut gewählt.

Das Kartieren der Pfeilgiftfrösche
Insgesamt konnte ich in meiner Un-

tersuchungszeit 159 Ameerega flavopicta,

52 Ameerega picta und 21 Adelphobates

galactonotus finden. Leider gelang es

mir nicht, den auch als „Pará-Baum-

steiger“ oder „Paranussfrosch“ be-

zeichneten Adelphobates castaneoticus

zu beobachten.

Die beiden Ameerega-Arten ver-

stummten sofort, sobald sie Erschüt-

terungen durch sich nähernde Schritte

wahrnahmen. Deshalb spielte ich bei

meiner Suche oft die anfänglich auf-

genommenen Tonaufnahmen rufender

Männchen ein, wodurch ich die Frösche

wieder anlocken bzw. zum Weitersin-

gen bewegen konnte. Daraufhin konnte

ich sie gut identifizieren und einfach

kartieren.

Während der Kartierungsarbeiten

zeigte sich, dass die Aktivität der

Ameerega-Arten am frühen Morgen

zwischen 6.30 und 10 Uhr und am

späten Nachmittag zwischen 16 und

18 Uhr am höchsten war. Die erfolg-

reichste Zeit, auf Adelphobates galacto-

notus zu treffen, war dagegen stets

nach einem heftigen Regenguss oder

früh am Morgen, wenn es noch eini-

germaßen kühl und trocken war.

Jeder Adelphobates galactonotus hat ein individuelles Fleckenmuster, das ihn unver-

kennbar macht

Die beiden äußerlich ähnlichen Pfeilgiftfroscharten Ameerega picta (links) und Ameerega flavopicta (rechts)
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Ein bemerkenswertes Ergebnis mei-
ner Studien war, dass klare Unterschie-
de in den Verbreitungsmustern von
Ameerega flavopicta und Adelphobates

galactonotus zwischen der jetzigen Er-
fassung in der Regenzeit und einer äl-
teren Kartierung auftraten, die ein frü-
herer Praktikant der Universität Tü-
bingen in der Trockenzeit durchgeführt
hatte. Die Kartierung der zweiten Amee-

rega-Art, A. picta, die auf der anderen
Flussseite vorkommt, wurde von mir
zum ersten Mal durchgeführt, sodass
diese Verbreitungsdaten nicht vergli-
chen werden können; allerdings liegt
die Vermutung nahe, dass es sich um
ähnliche Muster handeln dürfte.

Das von mir an einer sogenannten
Catena (Schnitt durch eine Bodenland-
schaft) kartierte Relief im Serra-Novo-
Gebiet unterscheidet sich leicht von dem
im übrigen Serra-Gebiet. Nach dem ers-
ten Anstieg im Serra-Novo-Gebiet auf
etwa 60 m befindet man sich auf dem
ersten, relativ flachen Granitplateau, da-
nach folgt, etwa 20 Höhenmeter weiter,
relativ offener Wald. 120 m über dem
Fluss schließt sich das zweite Plateau
an, wo dann Ameerega picta angetroffen
wurden. Beide Untersuchungsgebiete,
diesseits und jenseits des Rio Cristalino,
weisen ähnliche Vegetationstypen auf.
Auf den trockenen und heißen Plateaus
konnte ich häufig dickblättrige oder
behaarte Pflanzen finden; dieser Vege-
tationstyp wird als Campo Rupestre
bezeichnet. 

Die mit dem Datenlogger und dem
Pluviometer erfassten Klimadaten zei-
gen deutliche Unterschiede zwischen
der Hochfläche und dem tiefer gele-
genen Wald. Auf dem Granitplateau
wurden im Schatten Maximaltempe-
raturen von 45,4 °C gemessen, während
im Wald nur Maximaltemperaturen
von 29,7 °C erreicht wurden. Die Tag-
und Nacht-Differenz schwankte oben
im Untersuchungsgebiet um ca. 23 Grad,
im Wald nur um 11 Grad. Beim Nie-
derschlag zeigte sich, dass im Wald
im Mittel 3 mm weniger Niederschlag
den Boden erreichte.

Allerdings verursachen die hohen
Temperaturen auf dem Granitplateau
eine schnellere Austrocknung der klei-
neren Wasseransammlungen; nur die
großen Pfützen trockneten dort wäh-

rend der Tage ohne Regen nicht aus.
Mehrfach konnte ich beobachten, dass
die Kaulquappen in den kleinen Pfüt-
zen Trockenphasen nicht überlebten.
Bei den Kaulquappen in den Bächen
und in den großen Wasseransamm-
lungen hingegen dokumentierte ich
eine kontinuierliche Entwicklung von
kleinen Larven über Kaulquappen mit
Fußansätzen bis hin zum Jungfrosch. 

Die ersten kleinen Jungfrösche fand
ich um die Weihnachtszeit. Da ich über
einen längeren Zeitraum immer wieder
kleine Kaulquappen antraf, vermute
ich, dass diese Pfeilgiftfrösche mehrmals
im Jahr laichen, was ja auch von ande-
ren Pfeilgiftfroscharten bekannt ist. 

Interessante Verbreitungsunterschiede
Mein überraschendstes Ergebnis waren
die festgestellten Unterschiede in der
Verbreitung der Pfeilgiftfrösche. Wäh-
rend Ameerega flavopicta und Adelpho-

bates galactonotus in der Trockenzeit
nur in einem schmalen, auf etwa 
10 Höhenmeter begrenzten Bereich am
Fluss gefunden wurden, konnte ich
Ameerega flavopicta während meiner
Kartierung in der Regenzeit ausschließ-
lich im oberen Bereich auf dem Gra-
nitplateau beobachten. Männchen wa-
ren dabei meist im umgebenden nied-

rigen Gebüsch anzutreffen, während
die Weibchen sich unter den kleinen
abgesprengten Granitplatten befanden. 

Aus den unterschiedlichen Verbrei-
tungsdaten schließe ich auf eine Wan-
derung von Ameerega flavopicta in der
Regenzeit zum Granitplateau, um dort
die Wasseransammlungen für die Kaul-
quappen zu nutzen. Auf der anderen
Flussseite wurde A. picta ebenfalls nur
im oberen Bereich des Granitplateaus
angetroffen. Für beide Ameerega-Arten
ist das bevorzugte Habitat in der Re-
genzeit also eindeutig das offene Gra-
nitplateau mit den Wasseransammlun-
gen und dem umgebenden Gebüsch.
Die beobachteten Ähnlichkeiten im
Verbreitungsmuster, aber auch in der
Lebensweise, in der Färbung und im
Verhalten stützen die Annahme, dass
beide Ameerega-Arten sehr eng ver-
wandt sind und sich aus einem ge-
meinsamen Vorfahren entwickelt ha-
ben.

Erstaunlich ist aber auch die Ver-
breitung von Adelphobates galactonotus,
der in der Trockenzeit ebenfalls nur in
dem schmalen unteren Bereich zu fin-
den gewesen war. Diese Art konnte
ich nun im kompletten Untersuchungs-
gebiet antreffen, sowohl in unmittel-
barer Flussnähe als auch mitten auf

Alle drei Pfeilgiftfroscharten sind in der Regenzeit auf dem offenen Granitplateau

mit seinen vielen Wasseransammlungen anzutreffen
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dem Plateau oder in den Bereichen
dazwischen. Ein Vergleich der beiden
Kartierungsergebnisse in der Trocken-
und Regenzeit zeigt, dass Adelphobates

galactonotus sich in der Regenzeit aus
dem schmalen, feuchten Trockenzeit-
Rückzugsgebiet am Fluss ausbreiten
und dann eine weitaus größere Fläche
im Gebiet besiedeln.

Aufgrund dieser Verteilung ist es
auch nicht möglich, das Habitat von
Adelphobates galactonotus eindeutig zu
charakterisieren oder auf bestimmte
biotische oder abiotische Faktoren ein-
zugrenzen. Es ist wahrscheinlich, dass
diese Art im Gebiet sehr unterschied-
liche Wasserstellen für ihre Kaulquap-
pen nutzt, wie Bäche, Pfützen, am
Fluss gelegene Tümpel, aber auch was-
sergefüllte Paranussschalen oder tem-
poräre Wasseransammlungen in auf
dem Boden liegenden Palmblättern. 

Ein Aufenthalt fürs ganze Leben
Die vielen Erlebnisse, Gefühle, Gerüche,
Geräusche, die unbeschreiblichen Mo-
mente, Erfahrungen und Tierbegeg-
nungen überwiegen bei Weitem jegliche
Mühen und Entbehrungen, die ich in
den zwei Monaten im Urwald auf mich
nehmen musste. Dieses Forschungs-
praktikum hat mich um so viele un-
vergessliche Erfahrungen bereichert

und mir die immense Biodiversität vor
Augen geführt, dass ich wohl mein
ganzes Leben daran denken werde. Es
ist mir umso unbegreiflicher, wie Men-
schen diese enorme Vielfalt zerstören
können und so viele Arten für immer
ausgelöscht werden, bevor sie über-
haupt von irgendjemanden gesehen
oder in der Wissenschaft beschrieben
werden konnten. 

Ich setze nach meiner Rückkehr
nun das Masterstudium in Geoökologie

fort und hoffe, mich nach Beendigung
meines Studiums einmal für den Ar-
tenschutz einsetzen zu können, um
meinen Teil dazu beizutragen, diese
Vielfalt auch in ferner Zukunft zu er-
halten. Und wer weiß, vielleicht kehre
ich ja eines Tages zurück an den Rio
Cristalino, um meine Pfeilgiftfrösche
weiter zu erforschen.
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Die Kaulquappen entwickeln sich in den temporären Pfützen auf dem Plateau


